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f&tiften titnnen »an unfertr JBerfagfr&utpQanPtung Besagen Werben,
Otto Rühle . Illustrierte Kultur « und Sittengeschichte. Die soeben er¬

schienenen Lieferungen 2 und 3 des grogangelegien illustrierten Werke-
von Otto Rühle »Kultur - und Sittengeschichte des Proletariats ' schildern
unter Zitierung eines umfangreichen Quellenmaterials den ^Prozeß der
Enteignung der armen Bauern durch die Grundherren und Wollfabrt -
kanten, die das Land zur Schafzucht verwenden wollten . In fürchterliches
Elend mit Frau und Kindern heranKgetrieben, ohne Dach über dem Kopf,
ohne irgendwelchen Mitteln zur Befriedigung auch nur der primitivsten
Bedürfnisse , sinken diese ehemaligen Bauern bald zu Bettlern h -rav . Ganz
Europa ' war im 16. und 17. Jahrhundert übersät von einer kaum vor¬
stellbar großen Zahl von Arbeitslosen und Vagabunden , für deren Exi¬
stenz die städtische , staatliche und kirchliche Fürsorge nicht im entferntesten
ausreichte . Bald erkannte die junge Kapitalistenklasfe, daß diese Arbeits -
losenarmee ihnen billige und bequeme Arbeitskräfte liefern könnte. Be¬
sonders in England setzte man sofort den ganzen Staatsapparat in Be¬
wegung . um zum Ziele zu gelangen und zwang die ArbeitSloseu , für die

„vettlerlin -er trinke« einer Sähe die Rilch au»
17 . Jahrhundert "
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vilövrobe aus Lieferung r her Illustrierte« Kultur« und Sitten«
gekchichte des Proletariat» von Otto llühle, 1 » Lieferungen
A 33 Seite« A 60 hfg. Lieferung 2 ist foeve« erschiene«

Aeuer Seuttcher Verlag, Berlin S s

Unternehmer Arbeit zu liefere . Die kühnste Fantasie kann sich nicht die
Foltern und Strafen ausmalen , mit denen man die Bettler , die ihre neue
soziale Lage noch garntcht begriffen , zur Arbeit peitschte . Schließlich ging
man dazu über , die Arbeitslosen ln »Werkhäuser* zu sperren und so unter
dem -Vorwand der Fürsorge für ihre Existenz ihre Arbeitskräfte auSzu-
beuten . In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftliche Basis der Gesell¬
schaft von der Arbeit des einzelnen Handwerkers zur Kooperation in
gröberen Betrieben verschoben . Damit war die Grundlage für die kapi¬
talistische Wirtschaft gegeben. Der selbständige Handwerker wurde in der
Manufaktur zu Einem unter Vielen . Die persönliche Initiative des ein¬
zelnen Arbeiters spielt keine Rolle mehr , die Kollektivarbeit beginnt . —
Rühle tut gut , sein Werk mit einer so ausführlichen Darlegung der öko¬
nomische » Verhältniffe zu beginnen , denn sie allein lasten unS die Sitten
und Gebräuche der arbeitenden Klaste verstehen. Wieder enthüllt uns ein
außerordentlich interestantes Bildmaterial das wahre Antlitz jener Zetten ,
über daS die reaktionäre Geschichtsschreibung bisher nur allzu gut ihren
dynastischen und militärischen Schleier zu legen verstanden hat .

Rote Fahne in Rot . Großer sozialer Zeitroman von Gertrud Hermes .
350 Seiten . Preis 4.50 Ji . Verlag Karl Zwing , Verlagsbuchhandlung .
Jena . — Wuchtige, packende Darstellungen unserer Gegenwart mit ihren
Problemkomplexen — Die sozialen, wirtschaftlichen und politischen Kampfe
und Auseinandersetzungen enden, unterbrochen von Rechtsdiktatur , im
Lande der Freiheit . — Prächtige Charaktertypen geben dem Werk Lebens-
Wahrheit und Spannung . — Liebes - , Ehe- und Sexualprobleme stehen mit
im Vordergrund des sozialen Geschichtsablaufes. — Tief wühlend . Scharfe
Beobachtungen . Rücksichtslose Kritik. Suchen nach letzten Wahrheiten .
Wer unsere zerwühlte Zeit und ihre Problematik verstehen will , muß
diesen Roman gelesen haben !

Kindesmundart . Aus den Aufzeichnungen der Ettern über die Entwick¬
lung ihrer Kinder können wir das Sprachschöpferische der kleinen Kinder
erkennen . Daß die »Kindesmundart ' nicht in fremde Ausdrucksformen
- ineingedrängt werden darf , daß aber doch jedes Kind , eine höherentwik-
kette Sprache nachahmend , lernen muß . zeigt Dr . W . Schinke tm März -
Heft der Zeitschrift „Frau und Gegenwart " / Neue Franenkletdung und
Frauenkuttur " . Die Sprecherziehung wird durch diesen Beitrag allen
Ettern und Lehrern zu einer wichtigen Pflicht gemacht . Das mit vielen
Bildern ausgestattete Heft bringt außerdem eine Würdigung Mary Wig-
manS , der größten Tänzerin unserer Zeit . Im Modeteil werden vor allem
nette Hüte, Frühjahrskleider und Kinderkleider gezeigt . Ein großer Hand¬
arbeitsbogen bringt allerlei Arbeitsanleitungen Die Zeitschrift »Frau
und Gegenwart ' ist überall zu beziehen, vierteljährlich 6 Hefte 4 .80 RM . .
Etnzelheft 90 Pfg . Ein Probeheft erhalten unsere Leserinnen vom Verlag
G. Braun in Karlsruhe gegen Einsendung von 45 Pfg .
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(Jede Ziffer bedeutet eine Silbe .)

1, 2 schmückt im Frühling sich,
3, 4 trügt ein schwüles Kleid .

Und sein Sang ist jämmerlich ;
1 , 4 such ' zur Erntezeit ,

lleberall erfreut es dich
Auf den Feldern weit und breit ;

3, 2 kündet sicherlich
an jetzt deine Tätigkeit ,

4 , 2 nennt des Frommen Tun ,
Sage mir di^ Losung nun !

Rechen-Aufgabe
Ein Jäger zählte in einem Monat an erlegten Hasen, Füchsen

unch Rehen 60 Stück. Wenn nun die Zahl der Hasen mit 6 , die der
Füchse mit 7 und die der Rehe mit 9 rein teilbar war und der
Waidmann 9 Hasen mehr als Füchse zählte , wie viele Stücke von
jeder der bezeichneten Wildgattungen hatte er geschossen ?

«ästetauflösungen
Vexierbild . Man stelle das Bild auf den Kopf . Die sitzende

Figur eines Mannes wird vom Geäst der Bäume gebildet .
Zwei Rätsel : Liter , Leiter . Eule , Beule .

- Richtige Lösungen sandten ein : Aug . Bimmler , sen . , Walter
Nies , Jul . Grimmer , Frieda Herbst , Helmut Kästel , Emil Hitzfeld,
Fr . Rauschenberger , Karlsruhe ; Ludwig Bauer , Karlsruhe -Grün¬
winkel ; Frieda Auer , Karlsruhe -Rüppurr ; Anna Ochs, Ettlingen ;
Ella Schöllhammer , Kleinsteinbach ; Heinrich Brecht IV , Hutten¬
heim.

Mtz und Humor
Die Buddenbrooks . Don Thomas Manns „Buddenbrooks " ist

dieser Tage bei S . Fischer eine Volksausgabe erschienen. Um
dieses Geschehnis spielt die kleine Anekdote, die sich dieser Tage in
einer Wiener Buchhandlung am Graben ereignete . — Kommt eine
Dame in sehr vornehmer Aufmachung in den Buchladen . — „Haben
Sie etwas Interessantes rum Lesen von Thomas Mann ?" —
„Bitte sehr, " empfiehlt ihr der Buchhändler , „vielleicht die . .Budden¬
brooks" ." — Die Dame rauscht empört : „Sie scheinen mich für sehr
ungebildet su halten , wenn Sie glauben , daß ich nicht wüßte , daß
davon bereits eine Volksausgabe erschienen ist .

" — „Was tut das .
gnädige Frau ?" — „Ja . soll ich etwa dasselbe Buch lesen wie meine
Köchin ? " („Ulf")

3w eigenen Wagen . Im Cafe Donner fängt Mäderich ein Ge¬
spräch mit einem am gleichen Tische sitzenden Herrn an . Dieser
Herr beginnt furchtbar über die schlechten Zeiten zu jammern , er¬
zählt , früher sei es ihm viel viel besser gegangen , aber jetzt ruiniere
einen ja die Steuer ulw . usw. Und mit einem Seufzer fügt er
hinzu : „Jaja , frieber , da bin ich immer in meinem eigenen Waa -
chen kefahrn ; das gann ich mir beude nich mäbr leisdn .

" — Mäde¬
rich , der den Bericht von der vergangenen Herrlichkeit mit skep¬
tischer Miene angebört bat , fragt : „Soso , in Jhrn 'n eijenen Waa -
djen sind Sie kefarhn ?" — „Jawohl .

" — „Naja, " klopft ihm Mäde¬
rich auf die Schulter , „ für ä Ginterwaachen sind Sie ja jedsd ooch
zu groß . . .

"
Ein Meter dreißig

Kleinbahn . Zugabteik Zwei feiste Herren . . Ihnen gegenüber
ein Handwerker und ich . Dis feisten Herren rauchen dicke Zigarren
und schimpfen auf die Republik . Ihre fetten Gesichter glänzen noch
fettiger als bei gewöhnlichen Gesprächen. Die Ausdrücke, die sie
gebrauchen , verzeichnet kein Wörterbuch . Sie können auch nur vor
Männern mit starken Nerven wiederholt werden .

Im Verlauf ihrer rüpelhaften Unterhaltung erwähnen sie auch
das „Reichsbanner "

. Es ist eine Lust, ihnen zuzuhören . Beleidigen
können die beiden Feisten niemanden .

„Wie weit ist es denn von einem Reichsbannerinann bis zu einem
ehrlosen Lumpen ?" ruft der eine erregt .

Mein Nebenmann räuspert sich . Er lächelt fein . „Gestatten Sie ,
mein Herr "

, sagt er höflich, „das werden wir gleich haben .
" Er holt

aus der Gesäßtasche einen Zollstock hervor , mißt die Entfernung
von ihm zu dem Herrn und stellt fest : „ In diesem Falle 1 Meter
:i0 Zentimeter , mein Herr !

" ffm.
Nicht zu schnell. „Jedesmal , wenn ich dich käste, macht es mich

zu einem besseren Mann .
"

„Gut , gut , du mußt aber nicht ver -
s lujj cn in einer Nacht in den Himmel zu komme n .

"
Jdsektenvulver . „Was hast du da ? " — „ Insektenpulver .

" — „Um
Himmelswillen , du willst doch nicht etwa Selbstmord begeben ! "

Wo Milch und Homg fließt . „Nun , Jonny , was glaubst du , wie
ein Land ist . in dem Milch und Honig fließt ?" — „ Klebrig !

"

Berantwörtlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe
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SUpiner Frühling
Stürme erschrecken das entschlafene Land .
Der Kampf der Jahreszeiten ist entbrannt .
Ein ungeheueres Brausen überfällt den Raum .
Der Lenz ringt jetzt um jeden Strauch , um jeden Baum .
Die Bäche lösen sich mit einemmal
Aus der Erstarrung , stürzen jäh ins Tal ,
Um zu vernichten . Brücken zittern
Bor den entfesselten Gewalten , wanken , splittern .
Doch plötzlich bricht am Himmel Sonnenlicht hervor .
Ein Riß klafft im Gewölk und weitet sich zu einem Tor ,
Durch das der Frühling zieht auf goldener Bahn .
Der Sturm besänftigt sich. Ein wundersames Blühn hebt an .

Willy Frey .

Die Segelfahrt
Erzählung von Felix Rohmer

„ Ich denke , ich werde den heutigen Tag zu einer schönen , aus¬
giebigen Segelfahrt benutzen," sagte Helmut am Morgen beim
Frühstück zu seiner Frau und blickte von der Veranda ihres Strand¬
häuschens auf das Meer , das ruhig , friedlich und spiegelnd sich im
Sonnenglanz dehnte , von dem Wind nur ganz zart gekräuselt .

„Aber nicht zu weit raus, " meinte Gertrud mit einer kleinen
Regung von Angst. „Du weißt , ich bin immer ein bischen unruhig ,
wenn du allein fährst . Und ich selbst , ich kann nicht mit heute.
Fritzi kommt doch am Nachmittag mit ihrem Verlobten , und viel¬
leicht auch dein Bruder . Ich habe alle Hände voll zu tun .

"
„Ich bin spätestens um drei zurück," erwiderte Helmut , im

übrigen , was meinst du , soll ich nicht den Jungen mitnehmen ?"
Hannes , der bisher sehr aufmerksam , aber ohne selbst ein Wort

zu sagen, zugehört hatte , erhob sofort ein Jndianergeheul und tanzte
wild um den Tisch herum . Frau Gertrud erwischte ihn bei den
Locken und zauste ihn gehörig .

„Aber Junge , wer wird denn so ungebärdig sein ! Benimm dich
doch !" Und , zu Helmut gewandt : „Meinst du , daß es ungefährlich
ist ? Ihr beiden Mannsleute " — sie lächelte behutsam — „seid so
leicht unvorsichtig .

"
Ihr Mann deutete statt einer Antwort mit großer , theatralischer

Gebärde auf das still und artig ruhende Wasser. „Freilich , das sah
nicht nach Gefahr aus , und Gertrud beruhigte sich rasch. Schließlich,
daß vom Lande her ein ganz tüchtiger Wind blies , das mußte man
wohl in Kauf nehmen . Und dann — wie sollte man auch segeln>
ohne Wind ?

Hannes stürmte voraus zum Strand hinab und tat sich außer¬
ordentlich wichtig beim Klarmachen des Bootes , das so weiß und
sauber und einladend vor seinem Anker schaukelte und tanzte . War
schließlich mehr im Wege , als daß er irgendwie half , und mußte
vom Vater fast mit Gewalt auf seinen Platz gesetzt werden . Vergaß
auch ganz den Abschied von der Mutter , und erst als das Boot schon
ein halbes hundert Meter entfernt war , begann er aus Leibeskräf¬
ten „Auf Wiedersehen " zu schreien und mit dem Taschentuch zu
winken.

Draußen , wo die schützenden Dünen sich nicht mehr bemerkbar
machten, sprang der Wind das Boot doch etwas heftiger an als Hel¬
mut geglaubt hatte , und tauchte die Nase der kleinen Pacht tief
ins Wasser , das zu beiden Seiten quirlend und schäumend vorbei¬
rauschte. Aber Helmut freute sich des schnellen Vorwärtskommens ,
saß am Heck, beide Hände an der Leine des Ruders und vollauf
beschäftigt, dem Jungen , der auf der Bank unterm Mast hockte und
nur gewaltsam die jugendliche Unruhe seiner Glieder bezwang , auf
dessen zahllose Fragen Antwort zu geben.

Man hatte , vor dem Winde liegend , schon längst die Außenreede
hinter sich , ja die Küste stand bereits am Horizont wie ein zarter
sonnengelber Strich , als plötzlich die Segel schlaff herunter fielen
und mit leise knatterndem Geräusch gegen das Tauwerk schlugen .

. .Sieh mal , Vater , die schwarze Wolke," schrie Hannes ganz be¬
geistert und zeigte nach Osten , wo sich eine bleigraue Molkenbank
mit furchtbarer Geschwindigkeit höher hob und der Sonne nach¬
raste , die bald von dem Dunkel dieser Wand verschlungen werden
mußte .

Der Vater , dem deutenden Finger des Jungen mit dem Blicke
folgend , wurde einen Augenblick blaß . Schüttelte aber dann bald
die Unruhe ab — obgleich Meer und Himmel plötzlich gar nicht
mebr jo friedlich und harmlos aussahen wie vor zwei Stunden .

Ein leises Pfeifen kam über das Master — die Segel blähten sich ,
der Mast bog sich mit einem quarrenden , kreischenden Geräusch.

Helmut wendete , um gegen den Wind an die Küste zu kreuzen. Die
Sonne verschwand in wenigen Minuten , in mächtiger Bewegung
rollte eine jählings aufkommende Dünung unter dem kleinen
schlingernden Boot hinweg .

Hannes lächelte noch, trotzdem er wohl merkte , daß irgendetwas
nicht in Ordnung war . Er lächelte , obgleich ihm unbehaglich zu
Mute war , und er von überkommenden Spritzern bereits so durch¬
näßt war , daß er fror . Der Vater suchte eine Oeljacke hervor , die er
dem Jungen über die Schulter legen wollte . Aber in demselben
Augenblick, als Hannes mit beiden Händen danach langte , kam ein
ungeheurer Windstoß , warf sich auf das Boot , daß es in allen
Fugen zitterte uno dröhnte , und fegte den Knaben über Bord ins
Master .

„Hilfe ! " schrie Helmut mit angstgeschüttelter Stimme und sprang
im selben Augenblick selbst ins Wasser, um Hannes beim Auftauchen
zu fasten. Aber sei es , daß die Strömung den Körper des Kleinen
gleich mit sich fortgeristen , sei es , daß der Bater in seiner Aufregung
sich die Unglücksstelle nicht richtig gemerkt hatte — jedenfalls suchte
er vergeblich und auch sein mehrmaliges Tauchen blieb erfolglos .

Fast ohnmächtig , kraftlos , nur instinktiv klammerte sich der Vater
schließlich an die Segelleine des kleinen Schiffes , das , führerlos ,
zu dem zum Sturm angewachsenen Wind umgelegt worden war und
als hilfloses Wrack auf den Wetten trieb . Klammerte sich fest mit
einer letzten unbewußten Bewegung , fest überzeugt , daß ihn die
Wellen im nächsten Augenblick hinabreißen und für immer mit sei¬
nem Kind vereinigen würden . . .

Er erwachte auf dem Deck eines Frachtdampfers , von dem aus
man den Unglücksfall beobachtet und ein Boot su seiner Rettung
uusgesandt hatte . Viele Seeleute standen um ihn herum , der Kapi¬
tän versuchte , ihm etwas heißen Grog einzuflötzen, den Helmut aber
sofort wieder von sich gab . „Mein Junge ?" fragte er mit von
Schluchzen erschütterter Stimme . Die Leute schüttelten nur ernst
den Kopf oder zuckten mitleidig mit den Achseln . Er brauchte keine
andere Antwort . Stand schwankend auf , von den andern gestützt ,lehnte sich an die Reeling und bohrte plötzlich mit wilder , verzwei¬
felter Gebärde beide Fäuste in die brennenden Augen .

„Man muß es ihn allein ausmachen lassen," sagte einer der Leute .
Und dann nickten sie und gingen wortlos , mit gesenkten Köpfen ,
fort nach dem Vorderdeck. Man konnte ihm ja nicht helfen , dem
armen Teufel .

Helmut blieb allein , mit seinem Herzen voll Trauer und Ver¬
zweiflung . „Hannes " flüsterte er und sah den hellen , blonden
Schopf des Jungen , wie er in dem dunklen Master versank. Sah
Gertrud , seine Frau , wie sie ihm entgegenlief , mit schreckhaft auf -
geriffenen Augen , schleifenoen Schritten , mit Gliedern , die sie nicht
mebr zu regieren vermochte. Wo ist Hannes ? Wo — ist mein Kindl "
schrie fiste , drohend , verzweifelt , gebrochen. Und er sah sich selbst vor
ihr stehen , mit leeren Händen , mit dem Bewußtsein , sie beraubt zu
haben um das Glück ihres Lebens , um die schönste Erfüllung ihres
Daseins .

Er ächzte dumpf , wie er sich dies vorstellte . Nahm die Hände von
den Augen und sah sich mit verwirrten Blicken um . Keiner . achtete
auf ihn — der Sturm hatte sich so rasch gelegt , wie er gekommen
war , das rhythmische Hämmern der Maschinen durchpulste das
Schiff.

, Mie soll ich dies ertragen — so vor Gertrud hinzutreten ?" dachte
Helmut und eine erste Träne rann über seine Wange . „Es geht
nicht — es geht einfach nicht . . .

"
Dann plötzlich hob er den Kopf , schob sich langsam über die Ree¬

ling , immer hoch spähend , ob man ihn auch nicht beobachtete. Er
tastete mit dem Fuß das Fallreep , kletterte behutsam Svroste für
Svroste herab . Sei nur ganz ruhig — „ich hole ihn, " dachte er noch,
und „Hannes , Hab keine Angst — sieh mal , Vater kommt ja schon
und holt dich und bringt dich zur Mutter .

" Das dachte er noch und
weiter nichts , denn im nächsten Augenblick hatte ihn das Master er¬
faßt und trug ihn fort — zum Hannes !

Die tönende Menjchcntzaut
Trommeln und Gongs aus Menschenbaut waren im alten China

keine Seltenheit , schon der große Menschenschlächter Timur lieb
seine Pauken mit der Haut von getöteten Gefangenen bespannen ,
disse grauenhafte Sitte blieb dann auch nach der Mongolenberr -
schaft bestehen und mancher mächtige chinesische Despot benützte mit
Vorliebe die Rückenhaut eines verhaßten Gegners dazu , um auf ihr
das Zeichen für seine Festmahlzeiten zu geben . Für die unersätt¬
liche Rachsucht der Chinesen und ihren fanatischen Aberglauben an
die Möglichkeit, die Ruhe eines verhaßten Toten fortgesetzt stören
zu können, war aber diese Folter noch nicht grausam genug : Der
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unmittelbar am VAtx bes Me «Ptng liefet, xtoi t 'm lolAetalter ^bona täglich die Gaste rum Mittagessen . Man hatte der Be¬
sitzerin schon wiederholt Angebote für das wertvolle Stück gemacht,das nach ihren Angaben aus dem vierzehnten Jahrhundert stammle ,
sie lehnte aber stets lächelnd ab und forderte einen Phantasiepreis ,denn der Gong war ausgezeichnet erhalten und machte auch auf die
nervenstärksten Europäer einen liefen Eindruck.

Auf der gelblichen Haut des Gongs , auf der noch die verblichenen
Tusch-eichen zu erkennen waren , hing unten ein kurzer, schwarzerZopf , der bei jedem Gongschlag mit unheimlicher Lebendigkeit hinund her schwang , aus den Schriftzeichen ging hervor , daß die tönende
Menlchenüaut von einem Rebellen stammte , der sich gegen einen
der kaiserlichen Prinzen der Ming -Dynastie erhob und für feinenVerrat geköpft wurde . Ein fingerlanger Streif aus roter Seide amRande des Gongs lieb noch deutlich die Stelle erkennen , die der
Henker mit seinem Richtschwert getroffen hatte . — —

An einem glühend beißen Mittag schob die dicke Saksuma die
Matte vor dem Teppichbett des Speisezimmers zur Seite , hob eine
Falltüre hoch und stieg über die kleine Bambusleiter in ihre Bade¬
kammer hinunter , die wie die meisten Badezimmer in Siam auseiner engen Zelle bestand , in der statt einer Badewanne zwei grobemit Wasser gefüllte Tontöpfe stehen . Aus der Kammer führt eine
kleine Türe in den Garten , die Töpfe werden nach dem Bad draußen
entleert , wieder gefüllt und diese uralte , primitive Badeeinrichtungwird noch immer allen modernen Neuerungen vorgezogen , da das
Wasser in den porösen Tontopfen auch an den heibesten Tagen ver-
höltnismäbig kühl bleibt .

Mährend Saksuma jetzt vergnügt in ihrem Tontopf sab und dem
gelben Stubenmädchen , das oben den Tisch deckte , noch Anordnun¬
gen für den Tiffin hinaufrief , schob Mr . Brown , der einzige Gastdes Bungalows , von der Veranda mit seinem Karabiner nach den
bkauroten Quallen , die draubeu am Flub langsam wie aufgetrie¬bene Rindereingeweide vorbeischwammen. Er schob wie an jedem
Sonntag vor dem Tiffin eine Stunde lang nach den Quallen , schoblangsam und bedächtig und wartete schon hungrig auf das Mittag¬
essen.

Die Gelbe stellte die Schüssel mit dem dampfenden Curryreis auf
den Tisch und gab das Zeichen, aber Brown schob eben nach einer
besonders groben Qualle und überhörte den Gong . Soksuma sah
noch immer in ihrem Tontopf , hörte ihren Gast weiterschieben und
befahl der Gelben , noch einmal an den Gong zu schlagen. Die Cbi -
nesin schlug zwei - , dreimal gegen den Gong , beim viertenmal gab
es einen dumvfen Knall — die Menschenhaut war geplatzt !

Brown kam eben dazu , als seine Wirtin der beulenden Chinesinzur Strafe lächelnd auf die Zehen trat , er war ebenso ärgerlich wie
die Japanerin , denn er hatte beschlosien , den Gong für zwanzig
Pfund zu erwerben , untersuchte den Schaden , bog die Haut aus¬
einander , wurde immer aufmerksamer , holte seine Brille und zeigte,ohne ein Wort zu sprechen , auf die Fabrikmarke , die im Innern des
Gongs deutlich zu lesen war : Brothers Smith u. Co. , London.

Dann schnitt er ein kleines Stück der Menschenhaut ab , zog einen
Faden der roten Seide heraus , fuhr in die Stadl und kam nacheiner Stunde höchst vergnügt zurück, denn der etwas derbe Schlagder Chinesin hatte ihn vor einem Schaden von zwanzig Mund be¬
wahrt : Die Menschenhaut erwies sich als ein Stück gut präpariertes
Ziegenfell und der rote Faden war aus Kunstseide ! —

Drei Wochen später schlug die Chinesin zum Tiffin wieder anden alten Gong , die dicke Saksuma buchstabierte ihren neuen Gastendie geheimnisvollen Tuschzeichen vor , wies lächelnd wie ein Kind
aüf die rote Seidcnnabt , die den Kopf des unglücklichen Rebellen
mit feinem Rücken verband und verkaufte nach acht Tagen den
Gong für dreibig Pfund an einen französischen Diplomaten , der ihn
noch Paris mitnahm . Es war nicht der erst«, mit Ziegenhaut be-
fvannte Goirg, der aus dem Bungalow der dicken Japanerin nachEuropa wanderte . -

Er bängt jetzt in einem modernen Herrenzimmer und alle Be¬
sucher , besonders die Damen , find gelinde entsetzt, wenn sein Be¬
sitzer vorsichtig mit den Fingern an die Jahrhunderte alte Men¬
schenhaut klopft und aus den verblichenen Tuschselchen die srau -
stnnen Rachewünsche des Prinzen der Ming -Dynastie erklärt ?

Volkmar I r o.

Hemfenjagü
Humoreske von Arthur Adler

„So ' ne Schweinerei , so ' ne dornige," flucht der Toni . Aber er
flucht leise , dab es der „Stadtfratz ". der „Schlotgraf *'

, »it hört ,denn das ist fein Jagdberr und der Toni ist fein Wildjäger .
„Muß auch gerad beut kommen , ausgerechnet heut ! Anbercchenbar feins die groben Herren , kommens mit ihrem Töff -Töff im

Husch und gerade dann , wenns einem am geringsten zu passe ist .
"

„Also, Toni, " und der Jagdberr nimmt Gewehr und Fernrohr
aus dem Auto , „heut mub es klappen , hörst du ? Es muß ! Diel Zeit
Hab ich grab net , aber es langt für den Gams , und morgen bin >
wieder in München und dann pabts halt nimmer . Hast mir den
Gams ausgemacht ? Und wo? Und wann miste m'r aufsteig 'n ?" .

Das sprudelt auf den Toni ein , dab ihm ganz damisch wird und
er sich hinter den Ohrmuscheln kratzt . In seinem Kopf wirdelts um-
einand : Gemsen schieben — beut — wo die Nannerl auf ihn war¬
ten tut und ers versprochen hat , zu ihr heimgarten zu kommen. Und
rv^nn er nun nit kommt? — Nit kommen kann r'wegeu seinem
JasÄerun und dem Gamsbocki * . . . - ; , - . . -

aV<ui2b\ Mvbv tm» »Vrit«v«x - \\1» «ix« mV\twt « hui .Unb xuvn ^ xftt ex %o»VV0)ett vm \ SBa\\txn « nd xo\xt> \ \*>xx Vft titte *b\nt \ntaup «tu
„Na , also , Toni , was ist ?"
„3a , ja , Herr schon gut , aber so schnell geht das nimmer : Kom¬men — wo is der Gams ? — schieben — abi nach Minka —, Döswill halt überlegt sein.

"
„Na dann üherlegs . Heut mittag um zwei Uhr, hörst, holst michab im Wirtshaus und machst dir 'nen Plan und dann gebts los ?
Der Toni ist allein und sinnt und sinnt , wie er es machen soll .Und endlich hat er einen Plan , aber einen feinen , der sich gewaschenbat . Mit dem Rad kann er in einer halben Stunde in der Stadtsein . Der Plauderer da, der den Modsladen bat mit allerlei Spiel¬zeug für die Kn^ er der Reichen, bat anen Gamsbock im Fenster ,keinen richtigen , no , so anen , wo die Kinder draus reiten und fah¬ren , so 'n ausgestopften mit 'nem Brettel drunter und Räder . Wenner den hält und ihn ins Kar stellt , droben an der Felswand undden „Schlofgraf " da ansetzt , nun , da könnt der gleich einer schieben .Und derweil sitzt der Toni doch bei der Rannerl und holt stms Ja¬wort , das sie ihm für heut versprochen hat , wenn er wirklich kom¬men tut .
Aber wenn ers nun merkt, der Jagdberr ? Nun , er mub ihn halt

Io schieben , dab der Bock abstürzt und es eine böse Nachsuche gibt ,für die der Herr keine Zeit hat . Und der Toni wird dann schon
suchen, morgen den ganzen Tag , bis er einen Gams hat , und denwird er schieben , er , der Toni selbst , und die Kruken — no ja , die
soll er halt haben , der Stadtfratz . And so wird es geben . -

Um zwei Uhr ist der Toni im „Schwarzen Adler " und legt sei¬nem Jagdherrn den Plan vor . „Also droben am Kar steht der Bock,wistens alleweil da , wo die schrecklich steile Wand is und wir imvorigen Jahr die beiden Böcke fehlten . Der Weg ist nit schwer , a
bissel weit , aber leicht zu finden is er scho.

"
„Du kommst ja mit .

"
„Ja , Herr," und der Tmu kratzt hinter dem Ohre , „Wissens , imub halt schon anders gehen, in Plustertal auf die Steig 'm , weilda nämlich der Bock au feinen Stand hat . Wenner da gestört wird ,wechselt er hinüber ins Kar . Und da mein r, Sie gehen ball gleichaufs Kar und i auf die Steig ' m , weils dann der Bock bestimmtkommen mub .

"
,Liecht , Toni . Aber dab er auch kommt . Und wenn er fällt , finddie 50 Mark sicher ! " „No ja , schon recht. Erst hab 'n . Und der Toni

schlagt in die dargebotene Hand .
Im Rucksackerl holt der Toni den Gams , und hui , gebts ins Plu¬stertal . „So 'n Diech , so 'n schiaches" , keucht er den Almen zusteigend.Einmal jodelt er der Hütte su , in der die Nannerl ist, aber er batkaum Zeit und gibt ihr nur ein paar Zeichen, die nur der versteht ,der die Sprache der Liebenden deuten kann . Dann klettert er hin¬auf auf die Steigen . Unterwegs überschlägt er , 2V Mark kriegt der

Pfanderer für das ausgestopfte Viech, bleiben 30 für den Toni , unddas Jawort der Nannerl und — den Gams dazu, den er selbst schie¬ben wird , macht dreifaches Gluck.
Endlich ist er oben auf der Gralhöbe und macht halt . Das Bret¬terl mub ab und die Räder , dab es der Herr nit siebt , wenn er

durchs Glas äugt , denn es find nur 160 Meter Luftlinie über die
Schlucht weg und die Karmatten , wo der Jagdberr vielleicht schonauf den Gams wartet .

So , nun kanns losgeben . Vorsichtig, ganz behutsam schiebt derToni das grauschwarse lebensgroße Spielzeug vor sich her , dab esvon drüben ausschauen mub , als klettere der Gams langsam aufden Grat . Erst die Kruken , den Kops, dann den Hals — Io, nun
steht es oben am Felsgrat frei über der Schlucht. „Run gut Büch¬senlicht und Beinbruch ! " wünscht Toni und rutscht auf dem Bauchzurück und strebt der Mitte zu, wo die Rannerl eben die Kühe inden Gaden treibt . Vom Kar dröhnt ein rollender Schub hinter ih«drein , unb der Toni schickt einen Jauchzer in die Berge .Ader rausgekmnmen ist die Geschichte doch Zwei Tage daraufhält der Toni einen Brief in der Hand . Da schreibt fei» Jagdberr :
Schonen Dank , Toni , für den hölvrnen Bock. Kam mir gerade so
recht in die Flinte , stand sein ruhig und lag im Feuer . Nur sthade,dab er zu m i r herüber in die Spricht fiel ? Weil es noch Zeit warund bell genug , bin ich in die Schlucht binabsestiege » (das hattestdu wohl auch nicht vermutet ) und mibe mir meinen Bock selbstgeholt .

Brauchst mir weiter keinen Bock mehr anzubinden , ich hob« schonden Schulzen beauftragt , mir einen andern Wildwart auszufuchen.Für den will ich auch die fünfzig Mark aufbeben .
Wenns doch dabei geblieben wäre ? Aber der Schulze bat ge¬

plauscht und bald bats das ganze Dorf gewußt und sich fast krank
gelacht. Aeberall , wo der Toni auftaucht , haben die Jungens ge¬rufen : „Holzbvck" ober „Stopfgams ", und die Rannerl hat darauf
auch gedankt und gemeint : So einen , der einen Beinamen bat und
ihr wohl auch „Böcke aufbindet ", wolle sie schon gar net . Obendrein
bat der Pfanderer auch um die 20 Mark mahnen lassen. .Mas
kannst halt machen , wenns Madel und der Jäger zu gleicher Zeiteinen Bock haben wollen ! " hot der Toni gemeint und sich hinter^ ' ^en Ohren gekratzt.

Oer römische Zirkus
Der Weg zu den blutigen , grandiosen Zirkusspielen im altenRom führt durch Jahrtausende zurück, im heutigen Rom erinnernan diese gigantischen Großtaten vollendeter Körperkultur und uner¬hörter Massenverblendung nur Ruinen . Es war einmal . Und doch ,eben diese Spiele , Wettrennen , Tierbetzen und Dolksseusationen , sie

Ünd die glänzenden Vorläufer der heutigen Artistik , sowie das erster'** * Y •? . i . I . £ ; ? S i - f -J -V ! ' . . J -; ? ? f : ? i *

LxVtvach T»ax .
Auch damals schlugen die Veranstalter die große Reklametrommelund schreiend bunte Maueran ^chlage lüden Adel und Bürgertum

zu den Darbietungen ein . Der römische Marktplatz mit den primi¬tiven Schauvorrichtunaen genügt« nicht lange , ein Holzbau wurde
von den wahnsinnig gereizten Zuschauern einmal kurzerhand demo¬
liert und so kam es zum Stein - und Marmorprunkbau des römi¬
schen Coli seo , das nicht weniger als “87 000 Stehplätze ge¬habt haben soll, von 12000 gefangenen Juden als Fronbau errichtet .Wenn Steine reden konnten , was würden sie nicht alles erzählen ,und zum Steinerweichen klage» ! Während in Konstantinopel erstdie Türkeneroberung dem Zirkusweseu mit allen feine» Auswüchsenein Ende mit Schrecken bereitet hatte , waren es in Rom die
Deutschen , die im Zuge und im Banne der Völkerwanderun¬
gen den nicht zu schildernden Entartungen verblaßter Zirkushert -
lichkeit den Garaus machten.

Es ist hochinteressant , dab der Zirkusgedanke in der römischenKaiserzeit aus politischen Erwägungen und Jntriguen hervorge¬
gangen war , man wollte „obeü" die Aufmerksamkeit von sich, denleeren Staatskassen und den zerrütltzten Staatsangelegenheiten ab¬lenken und die fluchbeladene Regierung prägte das noch heute
weltbekannte Wort : Panem et circenses ! Brot und Spiele ! Derliebe Pöbel war befriedigt und beruhigt ! Ganz wie beute büßte das
szenische Theater (Lust- und Trauerspiel ) immer mehr an Zulaufund Bedeutung ein , während der Pferdesport , voran das zum Göt-
terhimmel donnernde Wagenrennen , hoch und nieder , all und jung ,Mann , Frau , Kind in ein förmliches Beseisterungsrascu versetzte.

Während aber bei diesem Kampf der Wagen , der Arme und der
Gesänge der Grieche aktiv mitwirkte , und den olympischen Spielen
sich, seine Kraft und seine Kunst zeigte, sandte der stolze und strengeRömer bloß die tiefsten Schichten der Bevölkerung : die Gla¬diatoren und die zumMartert ^ ) bestimmten Sklaven in dieArena , die in Rom einen mit sandbedeckten Bretterboden hatte .Unter diesem Boden befanden sich gemauerte Räume für Garde¬roben zur Unterbringung von Dekorationen und wilden Tieren ,ferner eine maschinelle Anlage eines mit wohlriechenden Essenzenparfümierten Springbrunnens in der Mitte der Arena , endlich
Wasseranlagen für Wasserpantomimen .

In Rom gab es eigene Gladiatorenschulen , eigene kom¬
fortable Kasernen , die mitunter 2O0O Künstler beherbergten . Die
Disziplin war streng, nicht weniger als 10 Stunden am Tage wurde
geprobt und vor eigenen Kommissionen Prüfungen abgelegt . Schondamals wurden von den in glänzenden Rüstungen steckenden Hel¬den der Arena Unorganisierte nicht geduldet und mit Ruten ausdem Kampfraum gepeitscht . Diese zunftmäßigen Kämpfer , die auchdie Helden ungezählter Liebesaffären in der damals besten hoch¬gestelltesten römischen Gesellschaft waren , hatten ihr eigenes Stan¬destribunal , Vorgesetzte Fecht- und Spielmeister , ja sogar nach Aus¬
grabungen eine Art Zirkusnachrichtenblatt , das allerdings für die
gezwungenen Gladiatoren (Sklaven , Verbrecher , nach Rom Ver¬
schleppte ) nicht bestimmt war . Die sonst unnahbaren Senatorendilettierten im Amphitheater , sogar römische Kaiser traten teils in
eigens präparierten Festvorftellungen . teils im intimen Roh¬men auf .

Die eigentlichen Glavialorenspiele waren nichts anderes als ein
tückisch verschleiertes Hinichlachten von Opfern und
Schwächeren , unter dem tierischen Jubel der fanatisiertenMenge . Es begann mit einem Paradezug unter tosenden Mufik-
klängen, dann mit Scheingefechten mit stumpfen Waffen , woraufder Todesfang der sogenannten Retzwerfer , die mit Dolch und drei¬
zackigen Harpunen bewaffnet waren , die vier Stock twhe Arena
buchstäblich erschütterte . Der Leichnam wurde bestialisch an einemHaken aus der Arena geschleift, die Ueberlebnden , oft z« Tode ver¬wundet . konnten entweder die Rotobeln uud das schreiende Volkmit emporgehobenem Finger um Gnade bitten , «der gaben sich1eM den Gnadenstoß . Wurden Tücher sefchweuü , die Damen im
Publikum emvorgehalten , durfte der stumme Gladiator weiterleben , das Abwärtsstrecken der Daumen bedeutete sein sofortigesErü >e .

^

Rach jedem großen Waffengaus war eine längere Erfrischungs¬pause, während dieser Zeit durften die vestalischen Jungfrauen dieSieger besuchen und um die Tote « vagen . Diesen zirzensischenSpielen folgten die Tierbetzen und lne Seekämvfe . Dereinem hunderttägigen Fest ( im Jahre 86 »rach Christi Geburt )wirkten nach der Sage 5000 Tiere mit , die teils gehetzt wurden ,teils aber wie die Löwen -Viergesvanne Wunder der Dressur zeig¬ten . Dem römischen Gebirge nachgeabmte AusstattungsMcke mit
2000 Beschäftigten und Arbeitern versetzten ganz Rom in einenTaumel , das Amphitheater war durch Wochen ausverkavft . DenHöhepunkt dürften aber die Naumachien oder Seekämpfe gebildethaben , die Gladiatoren zu Schiff (die Arena wurde künstlich unter
Wasser gesetzt) lieferten Seetrrffen . zwei besondere Bassins wurden
angelegt , die Parteien kämpften auf Tod und Leben mit wirklichenWaffen , und die Menge weidete sich besonders an den Qualen derErtrinkenden , die nicht gerettet werden durften . Das war Rom . daswaren feine weltberühmte « Zirkussviele ! Das offizielle Christentum im Jahre 400 machte dem Spuk ein Ende .

Man hört in diesen vergilbten , oft unverständlichen FoliaiUenden surrenden Atem der Weltgeschichte. So fremd und dem Zirkus¬kenner so unbeimlich vertraut ! Es find dieselben Leidenschaften,dieselben Urinstinlte , ganz dieselben Zuschauer und Bravorufer . Undman möchte fliehen vor dem erschütternden traurigen Gedankerl.)>ab dje Weltgeschichte. sich nur im Kr ^ ije bewegt . . . . . L. E . ,

wob
Die Keyeu des GideA(tz« t»«»el». Nachdem in letzter Zeit dieFrage , eurer Uuterdunuelung des Kanals zwvichen Calais und Do¬ver erneut lebhaft disbut 'rert worden ist, ist auch der Gedanke einer

möglichen Durchquerung der Gibraltarstraße auf dem Unterwasser »
weve wieder aujgetaucht . In diesem Jusammenhanse dürfte es in¬
teressant sein, sich an Hand neuer spanischer Berechnungen , wie siedie „Geographische Zeitschrift" wledergibt , ein Bild icker die in
Frage kommenden Einzelheiten zu machen , die für erneu derartigen
Bau ausschlaggebend find . Da die Meerestiese an der schmälstenStelle zwischen den beiden Kontinenten etwa 900 Meter betragt ,wäre man gezwungeu , eine längere , aber weniger tiefe Zone zur
Untertunnelung zu benutzen und bat bereits weiter westlich zwei
Projekte ins Auge gefaßt, deren eines den Bau des Tunnels vonder Vaguerrchai Spaniens in geradem Wege nach Tanger vorsiebt,während ihn das andere von Ar^e Bolonia im leichten Bogen ost¬wärts nach Pointe KarhOch östlich von Tanger beabsichtigt. Das
erste ProjÄt scheint nach den Beregnungen durchaus das rentablere
zu fein . Diefer Tunnel , der nach der Fertigstellung 48 Kilometer
lang wäre (davon 32 unter Wasser) und in einer Marnnaltiefe von
440 Meter 44 Meter unter dem Meeresboden liefe , würde einen Ko-.
stenaufwand von 330 Millionen Peseten bedingen . Die Vorteiledes anderen von Anfe Bolonia nach Karhufch unirdcn darin beste¬hen , daß sein Gefälle nicht 25 pro Mille , sondern nur 10 pro Mille
betrüge und man nur bis zu einer Tiefe von 420 Metern zu geben
brauchte . Infolge seiner bedeutend größeren Länge , uämlich 75Kilometer — davon 53 unter dem Meer — würden sich jedoch die
Baukosten auf über 500 Millionen Peseten belaufen . Der Meeres¬grund der Straße von Gibraltar besteht aus festem Fels , dessenDurcharbeitung zwar schwer , aber durchaus nicht unmöglich wäre .Man wird mit Spannung der weiteren Entwicklung diefer Angele¬genheit , deren grobe Bedeutung ohne weiteres auf der Hand liegt ,entgegensehen dürfen .

Reue Spuren von Urmenschen. Gelehrte vom Rockefeller -Jnstitut ,die seit mehreren Jahren in China Forschungen anstelle», haben
nach ihren Angaben eine der bedeutendsten menfchheitsgefchichtlichenEilideckungen gemacht. In einer Kalkböble in der Näh « von Tlchu-Ku -Tien , einer 50 Kilometer von Peking entfenrt gelesenen Ort¬
schaft , haben die Forscher die versteinerten Ueberreste von 10 Men¬
schen gefunden . Ein Schädel mit den gesamten Knochen des Gesichts
ist vollkommen erhalten . Eine erste Prüfung des Fundes , der jetztim Rockefeller -Jnstitut in Peking Imgfam verwahrt wird , bestätigtedie von Professor Brack und den anderen Gelehrten der Expedition
schon vor 2 Jahren gemachten Feststellungen . Damals fand man inder Nähe der Höhle einen versteinerten Zahn , den man einer bis¬her unbekannten Art von Mensch zuschrieb . Dieser Fund und einigeandere Entdeckungen waren der Anlaß zur Ausgrabung der Höhle.Der Pekinger Mensch starnmt nach dem ÜrteU Sachverständiger vomBeginn der Eiszeit her. Die zehn versteinerten Skelette wurden
aneinandergerückt gefunden . Das beweist , daß bic$e Menschen in
Gemeinschaft lebten . Die Masse des Schädels lassen darauf schlie¬ßen , daß der „Mensch von Peking ", der vielleicht vor einer MillionJahren lebte, ein denkendes und aufrechtgehendes Wesen war . Manhält ihn für . den direkten Vorfahren des heute lebenden Menschen.Von einer englischen Zeitung befragte Wissenschaftler bezeichnen die
Entdeckung als dre bedeutendste , die je gemacht wurde . Die Fundeseien unvergleichlich aufschlußreicher, als der Neandertaler SchÄ »cl ,als die Ausgrabungen von Piltmown und der ^Mensch von Java ".

* Die Tragkraft des Eises . Verschiedene neue Untersuchungengeben ein interessantes Bild von der außerordentlich großen Trag¬fähigkeit des Eises . Eine Eisfläche von nur 4 Zentimeter Dicke
ist schon in der Loge, einen mittelschweren allein gebenden Menschenm tragen . Eine auHchwärmende Jnfanterieabteiluvs kann ge¬fahrlos bei einer Dicke von 9 Zentimeter über das Eis « mchchiereu.Eine 12 Zentimeter stark« Eisschicht trägt bereits kleinere Kanone ».Bei einer Dicke von 14 Zentimeter können auch die schwersten Ar*
tilleriegeschütze auf Schlitten über das Eis transportiert werden .Eine Eisschicht von 30 Zentimeter , die allerdings nur sehr seltenerreicht wird , trägt auch die schwersten Gewichte. Um das Eis zum
Schlittschuhlaufen freizugeben , wird im allgemeinen eine Eisdeckevon 10—12 Zentimeter Dicke als ausreichend erachtet .

Deutschlands Millionäre . Aus de» vom Statistische » Reichsamtveröfscntttchten Ergebnisse» der Statistik der Dergnüaungssteuerver *
anlogung 1827 ergibt sich, daß in der Gruppe der Vermögen über eineMillion Mart ein Zuwachs um 130 Personen und eine Bermö -
gensgunabm« von 442 Millionen feit 1825 eingetreten ist. Ein Zu¬
wachs von 130 Millionären und ein« Vcrmögenssteigeruns um 442Millionen ist immerhin eine bemerkenswerte Tatsache. 1925 ver¬
steuerten Deutschlands Millionäre ein Gefamtvermösen von 5,14Milliarden Mark , 1927 hingegen ein solches von 5,58 MilliardenMark . Auf jeden deutschen Millionär entfällt ein steuerpflichtigesGefamtvermösen von rund 2,2 Millionen Mark . RichtuotürlichePersonen , also Gesellschaften usw., sab es 1925 4961 und 1927 4772 ,mithin ein Abnahme von 189 . Das versteuerte Bermösen jedochstieg von 22,28 Milliarden auf 23,54 Milliarden Mark , mithin eineSteigerung vrm 1,26 Milliarden Mark . Die durch die StatPik ver¬mittelte Entwicklung zeigt , daß die Verhältnisse in Deutschland von1925 bis 1927 doch nicht so schlecht sein konnten, sonst würbe ein Zu¬
wachs von 130 Millionären nicht ringetreten fein. Die Kavitul -zmammenballung vermag sich in Deutschland ganz gut zu entfal¬ten , und die Kavitalbildung bei den oberen Vermögen zeigt Nei¬gung zum Steigen . Die reichen Leute in Deu ^chland haben durck)-aus keinen Grund zu klagen , desto mehr aber die werktätigen Volks -
ichir^ en .

< v f .-is* ■i-
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